
An Allerseelen gedenkt man in Fünfkirchen alljährlich der
Opfer des Zweiten Weltkrieges und aller Willkürherrschaften
und Diktaturen. Die mit Kranzniederlegung verbundene öku-
menische Gedenkfeier auf dem deutsch-ungarischen Solda-
tenfriedhof wird traditionsgemäß vom Kulturverein Nikolaus
Lenau e. V. und von der Deutschen Selbstverwaltung veran-
staltet.

Die Gedenkstunde nahm auch heuer mit Gebeten der christ-
lichen Kirchen ihren Anfang: Für die Opfer beteten der calvi-
nistisch-reformierte Pastor Norbert Németh und der römisch-
katholische Pfarrer Stefan Wigand.

„‚Versöhnung über den Gräbern‘ – heißt es im Motto des
Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, der heute in
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Verschleppung, Zwangsarbeit – pietätvolle Gedenkfeier in Baje

„Das Vermächtnis der Toten der Weltkriege ist uns
 Verpflichtung und Aufforderung zugleich, uns für Frieden

und Menschenrechte mit allen Kräften einzusetzen“

Zu Allerheiligen veranstaltete die
Deutsche Selbstverwaltung Baje eine
vertraute Gedenkfeier am St.-Imre-
Platz, vor der Gedenktafel an die Op-
fer von „Malenki Robot“ an der
Wand des Gymnasiums III. Béla. Die
Deutsche Minderheitenselbstverwal-
tung legt immer großen Wert darauf,
der Opfer von „Malenki Robot“ zu
gedenken, auf die Grausamkeiten der
Vergangenheit und die Wichtigkeit
des Gedenkens aufmerksam zu ma-
chen. 

Inschrift der Gedenktafel: „Zum
Gedenken an die ungarndeutschen
Opfer aus der Batschka, die im Jahre 1945 zur Zwangsarbeit
„malenki-robot“ in die Sowjetunion verschleppt wurden.“

Das Programm begann mit der Platzmusik der Wemender
Blaskapelle unter der Leitung des Kapellmeisters Johann

Hahn. Nach der ungarndeutschen
und der ungarischen Hymne erinner-
ten die Schülerinnen und Schüler des
Ungarndeutschen Bildungszentrums
unter der Leitung ihres Lehrers
 Alfred Manz, Mitglied der Deut-
schen Selbstverwaltung der Stadt
Baje, mit Gedichten und Textbeiträ-
gen an die traurigen Ereignisse vor
75 Jahren. Unter der musikalischen
Begleitung von Josef Emmert sang
das Wemender Gesangsduo Flora
Tillmann und Dorina Ravasz.

Vor 75 Jahren begann die Mobili-
sierung der deutschen arbeitsfähigen

Personen. Die Heimsuchung war eine tragische Periode in
der Geschichte unserer Volksgruppe. „Malenki Robot“ be-
deutete eine mehrjährige Zwangsarbeit in der Sowjetunion.

Gesangsduo Flora Tillmann & Dorina Ravasz

(Fortsetzung auf Seite 2)



Zu Besuch im Nachbarkomitat
An einem sonnigen Samstag im Oktober
nahmen 45 Personen aus Bonnhard an
einem Ausflug teil. Abgeordnete der ört-
lichen Deutschen Selbstverwaltung, Mit-
glieder des Chors und des Patschker-
kreises, Lehrkräfte aus der Petôfi- und
Széchenyi-Grundschule sowie weitere
Interessenten verbrachten bei schönem
Wetter einen ganzen Tag zusammen. Im
Laufe des Tages besuchten wir drei Sied-
lungen im Komitat Branau, wo unsere
Gruppe überall herzlich begrüßt wurde.

Gereschlak liegt in einem Tal an der
Ostseite des Mecsek-Gebirges, wo un-

gefähr 700 Menschen leben. Im Ort gibt
es viele Sehenswürdigkeiten, so das Hei-
matmuseum, die Puppenausstellung, die
Stickerei-Ausstellung, das Lebkuchen-
dorf sowie die Ausstellung ungarndeut-
scher Umhängetücher. Wir hatten zwar
wenig Zeit, aber wir konnten doch alles
anschauen.

In der Puppenausstellung werden
nicht nur die Trachten der Ungarndeut-
schen gezeigt, sondern auch ihr Alltag,
ihre Arbeit von Frühling bis Winter so-
wie ihre Feiertage. Die Lebkuchenhäu-
ser im Museum sind genau wie die Häu-
ser im Dorf angeordnet. Am Tor der
Kirche steht der Pfarrer, der Bürgermeis -
ter winkt aus seinem Büro, Kinder spie-
len in der Schule. Alles wirkt lebensecht,
es duftet nach Honig und Lebkuchen-
gewürz.

Unsere zweite Station war Nim-
mersch, das mit seinen tausend Einwoh-
nern in einem Tal des Branauer Hügel-
landes liegt. Das kleine Dorf erhielt
seinen Namen nach seiner Kirche, die
schön bemalt und geschmückt ist. Das
und vieles mehr erzählte uns nach dem
leckeren Mittagessen Pater Josef Erb, ein
guter Bekannter der meisten Ausflügler,
da er ja früher Pfarrer in Bonnhard war.
Nach gemeinsamem Gesang und Gebet
in der Kirche lud er uns in die Parochie
ein und bewirtete die Gruppe mit feinem

Lebkuchen, Schnaps und Wein. (Natür-
lich gab es auch Wasser.)

Die Zeit verging sehr schnell und wir
reisten weiter nach Feked. Es ist eine
der 34 ungarndeutschen Ortschaften, de-
ren Bewohner fuldische Vorfahren ha-
ben. Wir machten einen kurzen Spazier-
gang durch das Dorf mit knapp 200
Einwohnern, das übrigens auch „das
schwäbische Hollókô“ genannt wird.
Wir schauten uns die schön rekonstru-
ierten ungarndeutschen Häuser im Dorf
an und hatten sogar das Glück, in die
Kirche gehen zu können.

Mit der freundlichen Unterstützung
von BGA

Piroska Énekes
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„Verschleppt in unsren schönsten Jahren, 
mussten wir nach Russland fahren.“ 

Wegen der menschenunwürdigen Verpflegungs- und Un-
terkunftsverhältnisse, Kälte, der miserablen medizinischen
Versorgung hat von 65- bis 66000 aus Ungarn verschleppten
Deutschen etwa ein Drittel sein Leben verloren.

„Das Leben unerträglich, 
Männer, Frauen sterben täglich.“

Die Überlebenden durften nach undenkbar schweren Jahren
mit seelischen und körperlichen Schäden wieder heimkehren.
Viele wurden für ihr ganzes Leben völlig oder teilweise ar-
beitsunfähig und gänzlich konnten die Wunden nie heilen.

„Doch endlich fuhren wir nach Haus, 
und fragten, wo ist unser Haus. 
Wir standen wie angefroren, 
auch die Heimat ging verloren.“

Als Erinnerung an die verschleppten, verstorbenen Opfer
haben die Teilnehmer der Gedenkfeier Kerzen angezündet.
Der Batschka Deutsche Kulturverein, die Deutsche Selbst-

verwaltung der Stadt, das Ungarndeutsche Bildungszentrum,
die Deutschen Selbstverwaltungen von Almasch, Gara und
Waschkut legten ihre Kränze nieder. Zum Schluss der Feier
beteten die Anwesenden ein Vaterunser für die unschuldigen,
verstorbenen Opfer. Am römisch-katholischen Gedenktag Al-
lerheiligen zelebrierte für alle Verstorbenen Pfarrer Matthias
Schindler in der Innerstädtischen Kirche eine innige deutsch-
sprachige Messe. (Zitate aus der Sammlung von Alfred Manz.)

HeLi

Verschleppung, Zwangsarbeit – pietätvolle Gedenkfeier in Baje

So funktioniert das Kindstuch

Pater Josef Erb begrüßte die Bonnharder als
alte Bekannte

(Fortsetzung von Seite 1)

Wemender Blaskapelle mit Kapellmeister Johann Hahn



Thema der Woche

Prometheus wird die Leber
gefressenIn diesen Tagen hätte das große Jubiläumsfest vom Arbeits-

kreis Ungarndeutscher Familienforscher in Baje stattgefun-
den, mit Vorträgen und zahlreichen Programmen. Wir fragten
AKuFF-Vorsitzenden Kornel Pencz über die vergangenen
20 Jahre.

Mit welchen Gefühlen blicken Sie auf die 20 Jahre zurück?

Ich bin total überrascht, dass 20 Jahre so schnell vergangen
sind. Das war eine wunderbare Epoche. Wir waren heiß-
köpfige junge Menschen, als wir den Verein gegründet ha-
ben, und jetzt sind wir näher zu 50 als zu 40. Ich kann

sagen, AKuFF ist eine Erfolgsgeschichte. Wir hatten für
dieses Jahre sehr viel vor, aber Pandemie! Unser Frühlings-
treffen konnten wir erst im September in Kier veranstalten.
Unser größtes Ereignis wäre am 7. November in Baje das
Jubiläumsfest mit österreichischen und deutschen Partnern,
das musste abgesagt werden.

Wie viele Mitglieder zählt der Verein jetzt?

Das ist immer schwer zu sagen. Auf der Liste stehen schon
über 220 Namen, aber da sind alle mit dabei, die seit dem
Anfang beigetreten sind. Wir haben mit 001 angefangen,
ich bin Nr. 007 – aber das ist ein Zufall, die ersten waren in
alphabetischer Reihenfolge. Leider sind einige gestorben,
manche sind auch ausgetreten. Ich würde sagen, wir haben
etwa 150 Mitglieder aus ganz Ungarn.

Welche Altersgruppe macht bei AKuFF mit?

Das ist immer noch nicht so erfreulich, wie ich es haben
möchte. Es ist natürlich sehr schön, dass wir relativ viele
alte Mitglieder haben, das ist glaub ich typisch für alle un-
garndeutschen Vereine. Ich würde mich freuen, wenn noch
mehr Jugendliche zu uns kommen würden. Sie haben viel-
leicht noch kein Interesse für Familienforschung, das kommt
mit der Zeit. Neuerdings haben wir viele Mitglieder die in
ihren 40er, 50er Jahren sind. Unser Durchschnittsalter liegt
zwischen 50 und 60.

Man kann sagen, dass eine jede historische Zeit seine
Denker mit Weitsicht, die ihrer Epoche, in ihren Lehren
und in ihrer Weitsicht voraus sind, verfolgt. Man kann sich
vorstellen, dass jene unserer Urahnen, die als erste es
wagten, das Feuer zu nutzen, nicht nur Anerkennung fanden.
Die für die ganze Menschheit bahnbrechende Tat wird
selbst in der griechischen Mythologie sehr symbolhaft ge-
würdigt. Der Sage nach hat der Beschützer des Menschen-
geschlechts, der Titan Prometheus, vom für Zeus gewidmeten
Opferfleisch die besten Teile entwendet und den Menschen
zur Nahrung gegeben. Der darüber erboste Zeus verweigerte
deshalb allen Sterblichen die Benutzung des Feuers. Daraufhin
hat aber Prometheus vom Feuer der Götter gestohlen und
brachte es den Menschen. Als Strafe wurde er im Kaukasus
an einen Felsen festgeschmiedet, wo ihn regelmäßig ein
Adler aufsuchte und von seiner sich stets erneuernden Leber
fraß. Übrigens heißt der Name Prometheus in der deutschen
Übersetzung „der Vorausdenkende“.

Für das Vorausdenken wurde man aber nicht nur im
Reich der Götter „an den Felsen gefesselt“. Ein glänzendes
Beispiel ist auch der Fall von Giordano Bruno, der im Jahr
1548 als Filippo Bruno das Licht der Welt erblickte. Bruno,
der in Neapel studiert hatte, trat 1565 in den Orden der Do-
minikaner ein. Er legte seinen Taufnamen Filippo ab und
nahm zu Ehren des zweiten Ordensmeisters Jordan von
Sachsen den Namen Giordano an. Bald darauf geriet er in
Konflikt mit der Ordensleitung, da er sich der Marienverehrung
verweigerte und alle Heiligenbilder aus seiner Klosterzelle
entfernte. Doch wurde dies als jugendliche Verirrung
aufgefasst und blieb zunächst folgenlos.

Die Priesterweihe empfing Giordano Bruno im Jahr 1572,
er war aber auch Dichter, Philosoph und Astronom. In dieser
Eigenschaft vertrat er die Meinung, dass der Weltraum
unendlich sowie dass die Dauer des Universums ewig sei.
Dadurch hat er sich der damals herrschenden Meinung einer
in Sphären untergliederten geozentrischen Welt entgegengestellt.
Seine pantheistischen Thesen von einer unendlichen materiellen
Welt ließen keinen Raum für ein Jenseits, da zeitliche An-
fangslosigkeit des Universums eine Schöpfung und dessen
ewiger Bestand ein Jüngstes Gericht ausschlossen. Wegen
seiner Lehren ist er durch die Inquisition der Ketzerei und
Magie für schuldig befunden und vom Gouverneur von Rom
zum Tod verurteilt worden. Der Scheiterhaufen wurde unter
ihm am 17. Februar 1600 angezündet. Vier Jahrhunderte
später erklärte Papst Johannes Paul II. nach Beratung mit
dem päpstlichen Kulturrat und einer theologischen Kommission
am 12. März 2000, die Hinrichtung Giordano Brunos sei
auch aus kirchlicher Sicht als Unrecht zu betrachten.

Schön, aber doch tragisch. Der russische Schriftsteller
Lew Tolstoi (1828 - 1910) schrieb mit etwas Verbitterung:
„Alle Wissenschaften und Künste, die ganze Bildung ist
schön, nur dürfte niemand, kein Einziger um des Erwerbs
ihrer Früchte willen zertreten, gekränkt oder seines Lebens
und Glücks beraubt werden. Unsere gesamte Bildung aber
ruht auf den Leichen zertretener Menschen.“

Robert Becker
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20 Jahre AKuFF

Obmann Kornel Pencz und Josef Manz, Vorsitzender des LdU-Kul-
turausschusses  Foto: I. F.



20 Jahre AKuFF

Hat sich die Arbeit des Vereins in den 20 Jahren verändert?

Wir hatten vor, verschiedene Datenbänke zu schaffen und
viele Bücher herauszugeben, das gelang nicht ganz so. Wir
haben 6 Familien-Bücher herausgegeben, also von Mit-
gliedern verfasst, wir haben über 40 Ausgaben unseres
Vereinsblattes – AKuFF-Bote – herausgegeben, das für
Mitglieder gedacht ist. Aber es kommt auch in verschiedene
Bibliotheken, also ist es für jedermann erreichbar. Das ist
unsere Stärke. Das ist ein Forum, wo man seine For-
schungsergebnisse publizieren kann. Was ziemlich neu und
überraschend erfolgreich ist, eine Facebook-Gruppe für
solche Menschen, die Interesse haben, auch wenn sie nicht
Mitglieder bei uns sein wollen. Das sind über 200 Leute
in der Gruppe und ich kann sagen, es kommen ganz inte -

ressante Anfragen und ganz tolle Antworten, ich glaube,
das ist auch eine Erfolgsgeschichte.

Haben sich die Fragen der Mitglieder bezüglich Stamm-
bäume verändert?

Die Fragen sind im Grunde genommen dieselben geblieben.
Hier sind Menschen, die mit der Familienforschung früher
gar nichts zu tun hatten, sie möchten einen Anstoß kriegen,
wie sie das machen müssen. Also die erste Frage ist immer,
wie ich damit anfangen soll. Die Antworten sind jetzt an-
ders geworden, man kann schon viel besser online forschen.
Ganz viele Matrikelbücher sind schon online, Österreich
ist vollständig online, viele deutsche Bistümer auch, und
die Webseite der Mormonen ist auch immer besser inde-
xiert. Mein Ratschlag, man muss nicht mehr ins Archiv
oder zum Pfarrer gehen, sondern einfach mit Computer
forschen. Was relativ häufig ist, und früher nicht so oft
vorkam, Hilfe bei Entzifferungen, wie man die alte Schrift
lesen soll. Das wird zum Beispiel in unserer Facebook-
Gruppe online gestellt, und da gibt es immer jemanden,
der helfen kann. 

Wie ist die Zusammenarbeit mit den Österreichern und
mit den Deutschen?

Der Arbeitskreis donauschwäbischer Familienforscher
(AKdFF) mit Sitz in Sindelfingen war unser Vorbild. Viele
von uns kannten den AKdFF. Aber wir mussten hier einen

Verein gründen. Wir machen eigentlich dasselbe wie sie,
es gibt viele Doppelmitgliedschaften. Es gibt auch Ver-
knüpfungspunkte: der Unterschied ist, dass sie Deutsche
sind, die aus Ungarn vertrieben wurden. Mit Familie
 Austria haben wir auch gute Kontakte, ich wurde da Mit-
glied und habe entdeckt, dass da ganz interessante Daten-
bänke vorhanden sind und auch ein reges Forum für For-
schungsfragen im Internet. Ein Teil der Ungarndeutschen
stammt aus dem Gebiet des heutigen Österreichs, und die
Ungarndeutschen mussten damals durch Wien fahren. Dort
gibt es viele Archive, die für uns nützlich sind. Voriges
Jahr haben wir mit Familia Austria ein gemeinsames Tref-
fen mit Vorträgen in Agendorf gemacht. Das war für beide
Seiten sehr nützlich.

AKuFF hat auch eine Bibliothek. Wie funktioniert sie?

Das ist ein Bereich, der nicht so funktioniert, wie wir das
möchten. Wir haben einen reichen Bestand mit über 800
Büchern, meistens Familienbücher, Matrikelbücher. Es gibt
auch Nachschlagewerke, wie „Einwanderung der Deut-
schen nach Ungarn“ und wir kaufen auch die neuen Bücher,
die über die Deutschen in Ungarn erscheinen. Wir haben
keinen Sitz und keinen Angestellten, der die Ausleihe ver-
walten würde. Die Bücher können die Mitglieder bei den
Treffen abholen.

Was sind die Ziele für die nächsten Jahre?

Ich möchte es so weitermachen, wie es geht. Mit dem Plan,
sehr große Datenbänke zu machen, habe ich schon abge-
rechnet. Das können andere Vereine sehr gut bewerkstelli-
gen. Mit unserem Vereinsblatt geht es gut weiter. In letzter
Zeit und ganz besonders in dieser Pandemiezeit kommen
ganz viele gute Beiträge für das Heft. Unser Frühlingsheft
war ein dickes Buch geworden. Wir möchten auch gerne
noch Einladungen bekommen von deutschen Ortschaften
in Ungarn, wo wir noch nicht waren. Und dass die Jugend
zu uns kommt. 

Warum sind persönliche Treffen so wichtig?

Es ist mir wichtig, dass sich die Mitglieder persönlich begeg-
nen, denn viele sind nicht so aktiv im Internetbereich. Bei
ungebundenen Gesprächen, zum Beispiel beim Mittagstisch,
kommen solche Themen vor, woran man sonst nicht denken
würde. Dort stellt sich dann heraus: wir haben denselben Ah-
nen, wir forschen im selben Bereich, sprechen wir darüber!
Wichtig ist bei diesen Treffen, dass wir bei diesen Gelegen-
heiten immer auch fachliche Vorträge bekommen.

Motivieren diese Treffen?

Ja! Ich bin immer überrascht, wie viele Menschen dort zu-
sammen sich so gut verstehen können. Es entstehen neue
Freundschaften und man macht manchmal große Augen,
was der andere kann, und vielleicht könnte ich das auch
machen. Ja, das motiviert.

Christina Arnold
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AKuFF-Veranstaltung in Baje



Neue Mitarbeiterin an der DBU

Frau Benedek, herzlich willkommen an
der DBU! Sie kommen gerade aus
Deutschland, dort haben Sie einen Monat
gearbeitet, davor waren Sie jedoch fünf
Jahre in Großbritannien. Wie geht es
Ihnen nach den vielen Reisen und neuen
kulturellen Impulsen. Hatten Sie schon
die Möglichkeit, Seksard kennenzuler-
nen?

Ich freue mich sehr, endlich vor Ort zu
sein und meinen Einsatz am Haus zu
beginnen. Das viele Reisen ist schon
ein Teil meines Lebens geworden. Sobald
ich an einem Ort Wurzeln schlage, muss
ich schon wieder weiter. Mein Leben
ist sehr abenteuerlich. Aber ohne diese
neuen Abenteuer würde ich jetzt nicht

als ifa-Kulturmanagerin an der Deutschen
Bühne Ungarn sein. Ich freue mich hier
zu sein, so kann ich meine ungarischen
Wurzeln mehr pflegen, insbesondere
weil ich selbst Teil der ungarischen Min-
derheit in Rumänien bin. Gleichzeitig
schätze ich die Chance sehr, an einem
Deutschen Theater arbeiten zu können
und zusammen mit einem großartigen
Team dessen Zukunft zu gestalten. Dass
ich das als ifa-Kulturmanagerin machen
kann, und mich somit aktiv für die
Pflege und Förderung der deutschen
Minderheit in dieser Region, mittels des
Theaters, einsetzen kann, ist eine ein-
malige Möglichkeit, die ich nicht ver-
passen wollte.
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Neue Lebensmittel
Ab und zu entdecken wir ganz neue Le-
bensmittel für uns. Besser gesagt, ich
finde etwas Neues im Regal im Super-
markt und dann lasse ich die Familie tes -
ten. So war es jetzt mit den Fertigbröt-
chen, die man im Ofen vor dem
Frühstück backen muss. Ob Vollkorn
oder weiß, ob klein oder groß, ob knusprig gebacken oder weich und hell, kaum zu
glauben, wie viele Varianten ein Fertigbrötchen haben kann, und wie es halt so ist,
mag jedes Kind eine andere.

Man ist ja bestrebt, den Horizont der Kinder zu erweitern, aber um Himmels
Willen, hätte ich nur weiße, kleine Brötchen gebracht und die jedes Mal gleich
braun gebacken, hätte ich endlosen Diskussionen beim Frühstück vorbeugen
können. Tja und nachdem die Brötchenfrage nun geklärt ist, bin ich bei der Wurst-
theke schon einsichtiger.

Christina Arnold

(Fortsetzung auf Seite 6)

Umfrage zum 50-
jährigen „Tatort“.
Anlässlich des
50-jährigen Jubi-
läums der Krimi-
serie „Tatort“ be-
fragte ein Maga-
zin die Zuschauer
und wählte dementsprechend die von
Nora Tschirner (Foto) gespielte Ermitt-
lerin in Weimar zur sympathischsten
„Tatort“-Kommissarin. Aus Sicht der
weiblichen Zuschauer ist Wotan Wilke
Möhring als Hamburger Hauptkommissar
am attraktivsten. Männliche Zuschauer
favorisieren eher Teamkollegen Til
Schweiger. Das beliebteste „Tatort“-
Team ist übrigens das Ermittlerduo aus
Münster, gefolgt von den Kommissaren
aus München und Köln.

Mehr Frauen in kirchlichen Führungs-
positionen. Stephanie Feder, neue Leiterin
des Programms „Kirche im Mentoring“,
möchte in den kirchlichen Organisationen
mehr Frauen in Führungspositionen se-
hen. Kirchliche Organisationen müssten
ihrer Meinung nach Voraussetzungen
schaffen, wie z. B. die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf, und die Mög-
lichkeit, mit neuen Leitungsmodellen
zu experimentieren. Das sagte die 40-
Jährige in einem Interview.

Weltkulturerbe-Stätten werden nur 2021
gewählt. Die Entscheidung über neue
Weltkulturerbe-Stätten fällt erst im kom-
menden Jahr. Die Deutsche UNESCO-
Kommission teilte mit, dass das Komitee
erst im Sommer 2021 in China tagen
werde. Die ursprüngliche Sitzung von
diesem Sommer wurde wegen der Co-
rona-Pandemie verschoben. Entschieden
werden soll im nächsten Jahr dann über
fünf Welterbe-Nominierungen, darunter
zwei deutsche: Die Künstlerkolonie Mat-
hildenhöhe in Darmstadt und die SchUM-
Städte Speyer, Worms und Mainz.

Enorme Bedeutung von Kultur in der
Pandemiezeit. Aufgrund der neuen co-
ronabedingten Einschränkungen betonte
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier
in einem Interview die Bedeutung der
Kultur in der aktuellen Lage. Gerade in
dieser Zeit bräuchte man Kultur zur Er-
mutigung und zum emotionalen Zusam-
menrücken. Kultureinrichtungen im gan-
zen Land müssten deshalb kreative Lö-
sungen finden, um ihre Kunst zu den
Menschen zu bringen.    Mónika Óbert

Seit September darf die Deutschen Bühne Ungarn eine neue Kollegin begrüßen:
mit der ifa-Kulturmanagerin Beatrice Benedek (Foto) wird das Team der künst-
lerischen Leitung ergänzt.

Beatrice Benedek kommt ursprünglich aus Kronstadt
in Siebenbürgen, Rumänien, wo sie das deutsche Lyzeum
besuchte und das erste Mal Kontakt zur deutschen Min-
derheit, Kultur und Sprache hatte. Sie studierte Europa-
studien und Internationale Beziehungen in Klausenburg.
Gleichzeitig interessierte sie sich für die Theaterwelt,
gründete eine deutschsprachige Studententheatergruppe
und spielte selbst in Theaterstücken. Nach ihrem Abschluss
ging Benedek für ein freiwilliges soziales Jahr nach
England. Dort schloss sie erfolgreich ihren Master in
Performance Making an der Goldsmiths, University of
London ab. Als freischaffende Theatermacherin und

Veranstaltungskoordinatorin arbeitete sie in England weiter und gründete das
Theaterensemble BENEDEK Productions.



Neue Mitarbeiterin an der DBU

Die DBU schrieb Ihre Stelle über das
Institut für Auslandsbeziehungen (ifa)
aus. Können Sie uns etwas über das ifa
erzählen, über das Sie die Stelle be-
kommen haben? Woher kam Ihre Moti-
vation, sich für die Stelle als Kulturma-
nagerin zu bewerben?

Das Institut für Auslandsbeziehungen
ist die älteste Mittlerorganisation
Deutschlands. Es engagiert sich welt-
weit für ein friedliches und bereichern-
des Zusammenleben von Menschen
und Kulturen. Das Entsendeprogramm,
im Rahmen dessen ich auch als ifa-
Kulturmanagerin an der DBU tätig bin,
hat als Ziel die Kultur-, Presse-, Ju-
gend- und Bildungsarbeit der deutschen
Minderheiten vor Ort zu unterstützen
und einen nachhaltigen Dialog zwischen
der Mehrheitsbevölkerung und der dor-
tigen Minderheit zu fördern. Seit 25
Jahren setzt sich das Entsendeprogramm
des ifa für diese Ziele ein und hat in
diesem Jahr 21 Kulturmanager*innen
und Redakteur*innen in Mittel- und
Osteuropa und den Ländern der GUS
im Einsatz. Dieser Gedanke hat mich
sehr motiviert, ich wollte unbedingt
Teil dieses Netzwerkes sein. Ich möchte
auch durch kreative und kulturelle Pro-
jekte zu diesen Zielen beitragen, und
somit an diesem Hauptgedanken des
friedlichen Zusammenlebens mitwirken.
Ich finde es faszinierend, dass so viel
Gutes und Nachhaltiges durch kreative
Tätigkeiten, Projekte und Aktivitäten
erreicht werden kann.

Die Ausschreibung für die Kultur-
managementstelle an der Deutschen
Bühne Ungarn kam tatsächlich als eine
Antwort auf allen Fragen, die ich mir
über mein zukünftiges Leben gestellt
habe. Ich musste diese Gelegenheit er-
greifen. Als Theaterschaffende wollte
ich unbedingt eng mit und an einem
Theater arbeiten. Außerdem wollte ich
mich auch mit der deutschen Minderheit
mehr auseinandersetzen. Diese Stelle
passte einfach wie angegossen. Es ist
unglaublich, wie alles seinen Platz
fand, vor allem in diesen außerge-
wöhnlichen Zeiten.

Sie bleiben voraussichtlich ein Jahr an
der DBU. Welche Ziele haben Sie in
dieser Zeit? Gibt es Projekte im kom-
menden Jahr, auf die Sie sich besonders
freuen?

Ein Jahr scheint eine lange Zeit zu sein,
aber eigentlich wird dieses rasch verge-
hen! Daran musste ich mich stets erinnern,
als ich die Zielvereinbarungen für dieses
Entsendejahr geschrieben habe. Die Be-
reiche, mit denen ich mich am meisten
auseinandersetzen werde, beziehen sich
auf die Erweiterung der kreativen An-
gebote und Formate um das Theater,
Ausbau neuer internationaler Netzwerke
sowie auch die Entwicklung und Festi-
gung der Öffentlichkeitsarbeit und der
Marketingstrategie. Konkret wird sich
das in Projekten und Veranstaltungen
zeigen, wie etwa kulturelle und theater-
bezogene Veranstaltungsreihen, Fortbil-
dungsmöglichkeiten für Theaterinteres-
sierte, die Herausgabe eines Online-
Newsletters, aber auch durch Förderung
von internationalem Theateraustausch.

Ich freue mich sehr über die Möglichkeit,
neue internationale Partnerschaften zu
gründen und diese auch durch die Thea-
terplattform zu verwirklichen.

Klar, man muss und sollte die gegen-
wärtigen Umstände, die Corona-Pande-
mie, berücksichtigen, deshalb werden
die meisten Aktivitäten und Tätigkeiten
vorerst sowohl als Präsenz- als auch
Onlineveranstaltungen konzipiert und
geplant. Es wird schon eine Herausfor-
derung darstellen, aber wie heißt es in
dem Sprichwort? „Wo ein Wille ist, da
ist auch ein Weg.“ Und ich werde mich
an diesen Weg halten.

Wir wünschen Frau Benedek eine span-
nende Zeit an der Deutschen Bühne und
viele neue Erfahrungen und Eindrücke!

Rebekka Bareith
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(Fortsetzung von Seite 5)

Als Frau Ehrlich, die von den Bekannten nur als Elfriede angesprochen werden
durfte, in die Jahre gekommen war, wurde sie zunehmend vergesslicher. An sich
betrachtet wäre diese Tatsache noch nicht tragisch, wenn es nicht eben um ihre
Medikamente ginge. Sie konnte sich nicht erinnern, wann und wie oft sie die Pillen
zu sich nahm. Allerdings war ihr die  Lage, dass sie dieses Problem am letzten
Montag ihrer Nachbarin gegenüber erwähnt hatte, bewusst. Aber manche Momente
aus ihrer zarten Jugend waren in ihr überaus lebendig. Eines Nachmittags, nach
der Teezeremonie, blieben wir in geselliger Runde mit Elfriede zusammen. 

„Bis zu meinem dreißigsten Lebensjahr lebte ich streng jungfräulich“, begann
die betagte Dame zu erzählen, „ich wurde dafür verspottet. Nach meinem Abitur
kam ich in die Hauptstadt. Ich habe meinen Platz gesucht. Die Großstadt hat mich
fasziniert. Die Namenlosigkeit, wie der Mensch untertauchen kann. Man bewunderte
die eisernen Tore, die Glasfenster à la Roth, die Marmortreppen. Ich zählte die Be-
malungen auf den Fassaden. Nach den Wäldern und Wiesen in der Provinz war
mir,  als sei ich in einer verzauberten Welt gelandet. In der Langestraße mietete ich
eine Wohnung. Das Viertel war noch nicht zugebaut, es gab noch zahlreiche ‚Bau-
lücken‘.

Am Anfang hatte ich viele außergewöhnliche Begegnungen, wurde angesprochen,
ob ich vielleicht… ‚Komm, zier‘ dich nicht‘, musste ich einmal hören. Als ich
mich umdrehte, war ich überrascht. Es war kein Mann, es war eine Sie, die nach
meinem Gürtel griff. Vielleicht vierzehn Jahre alt, ohne gesundes Gebiss. ‚Nein,
nie‘, versuchte ich mich zu wehren.

‚Ah, ich kenne deine Gattung‘, spottete das Mädchen zynisch. Ich traf sie später
auch einige Male und sie hatte mich ständig anzüglich angelächelt. Danach bekam
ich eine Stellung beim Rettungsdienst und sie als Kollegin. Das ist auch schon
eine Ewigkeit her. Wir erlebten mehrere gemeinsame Einsätze. Ich erinnere mich
noch, wie wir eines Tages an einem Ort ankamen. Es war Abend, trotzdem standen
viele Neugierige um uns herum. Das Jugendamt hatte uns alarmiert. Ein angetrun-
kener Mann hatte seine Familie massakrieren wollen. Wir haben ihn irgendwie be-
ruhigt und seine Kleinkinder zu uns genommen. Die Kollegin hatte sich tapfer ge-
schlagen. Eine Ewigkeit ist das vorbei. Habe ich gesagt, dass ich schon Rentnerin
bin? Ah, ja, in die Provinz konnte ich nicht mehr zurückkehren. Bin mittlerweile
heimisch geworden.“

Damit endete ihre Geschichte und Elfriede schlief ein.

Béla Bayer 

Elfriede
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Beim Einzug grüßte der kleine weiße
Hund des Schullandheims „Boglár
Tanya“ alle Lehrer, Schüler und sogar
die Eltern. Er saß am Eingang, wachte

Schüler aus vier Gemeinden –
Maan, Pußtawam, Edeck und Bog -
lar – kamen ins Lager und nahmen
an vielfältigen Programmen teil.
Die Stiftung Pro Vértes, die mit-
wirkenden Lehrer aus Maan und
Pußtawam, die Deutsche Selbst-
verwaltung der Gemeinde Boglar
sorgten für Programme, die die
Kinderherzen erreichten.

(Fortsetzung auf Seite 3)



RÄTSEL NZJUNIOR, NR. 46/2020, SEITE 2

Waschbär Willy 
auf (virtueller) Deutschlandreise

Hallo Freunde!

Neben Hamburg fand
ich mein nächstes Rei-
seziel: Lüneburg in Nie-
dersachsen lernte ich
virtuell während dieser
Woche kennen. Hier
fand ich ein ganz be-
sonderes _________ (1)!
Mein Großvater, der
immer alles salzig fin-
det, würde bestimmt
das Museum nicht so
toll finden, aber ich war auf das Deutsche Salzmuseum selbstverständlich
neugierig. Was kann ich dort über das ___________ (2) erfahren? Bis
1980 funktionierte im Gebäude des heutigen Museums eine Saline, also
eine ___________ (3) für Salzgewinnung. Aber die Salzquelle wurde
schon im 8. Jahrhundert entdeckt! Dazu gibt es auch eine interessante
___________ (4): Ein Jäger erschoss eine schneeweiße Wildsau, aus der
nach dem Schuss kristallisiertes Salz entstand. Stellt euch vor, jahrhun-
dertelang wurde an der ___________ (5) Salz produziert! Im Museum
las auch über die Geschichte des Salzes und auch allgemein über das
Salz erfuhr ich interessante Sachen.

Statt salzige, lieber zuckersüße Grüße,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Fabrik, Legende, Museum,
Salz, Stelle

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Dieses Land in Nord-
amerika hat 31 Bundesstaaten. 

Fakt Nr. 2: Die Amtssprache des
Landes ist Spanisch.

Fakt Nr. 3: Im Land wohnen ca.
130 Millionen Menschen. 

Fakt Nr. 4: Das Land ist über 3000
km lang. 

Fakt Nr. 5: Dieses Land ist das
fünftgrößte Land auf dem ameri-
kanischen Kontinent. 

Name des Landes: 

       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 45:

Die Lösungen von Num-
mer 45:

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 

1 - Hauptstadt
2 - Siedlung
3 - Bundesland
4 - Toren
5 - Jahrhundert

Die „Elster“ ist ein schwarz-
weißer Vogel mit langem
Schwanz. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Singapur.

Auf ein grünes Krokodil
wurde gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Enträtselt, worauf gezoomt wurde!

Kleine Hilfe:
Ohne diese gibt’s keine Herbstdekoration!

Was sehe ich auf dem Bild?
____________________________

Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort 
„Nische“?

A: Vertiefung in ei-
ner Wand
B: von einem Baum
abgeschnittener
Ast
C: Wettbewerb mit hoher
Anforderung
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über das ganze Gelände und beob-
achtete die fröhlichen, aber noch an-
gespannten, jedoch heiteren Schüler.
Alles löste sich dann, als sie ihre Ge-
meinschaftszimmer belegt haben. Eta-
genbetten empfingen die Schüler, es
war schön warm und man hörte
überall Kinderstimmen, die sich über
die Einrichtung gefreut haben. So
war es auch keine unangenehme Sa-
che mehr, im Nichts irgendwo am
Fuße des Schildgebirges fünf Tage
zu verbringen.

Da das Lager einen Monat ver-
schoben wurde, mussten wir auf ei-
nige Programme verzichten. Der Aus-
flug mit dem Fuhrwerk in Csákvár
blieb leider wegen des schlechten
Wetters aus, stattdessen hatten die
Schüler die Möglichkeit, die Tiere
vom Schullandheim kennenzulernen:
Pferde, Esel, Kaninchen und viele
mehr. Am Nachmittag ging es dann
zu einer Kräuter-Tour, wo verschie-

dene Kräuter gesammelt, gerochen
und gekostet wurden.

Weitere Programme wie ein ge-
meinsames Kochen, Nachtwande-
rung, Kennenlernen von verschiede-
nen Vögeln, Imker-Vorführung, Tanz
mit den Vertretern der Tanzgruppe
von Boglar sowie Basteln, Töpfer-
vorführung, Lagerfeuer mit Gesang
konnten auch nicht fehlen.

Die Schüler haben die Fütterung
der Tiere sehr genossen und trotz
Regen und Wind waren sie gerne in
der Natur. Die Biosphäre im Schild-
gebirge ist etwas ganz Besonderes,
es gab vieles zu entdecken: neue Tiere
haben sie kennengelernt, Vögel ge-
fangen und beringt. Für die Nacht-
schwärmer war die Wanderung in
der Nacht am spannendsten. Die Mit-
arbeiter der Stiftung Pro Vértes haben
alles dafür getan, die Gegend und
die Besonderheiten der Landschaft
anschaulich bekannt zu machen.

Nur eines fehlte einigen Kindern.
Ein Wlan-Code am Abend, da das

Benutzen von Handys den ganzen
Tag untersagt war. Erst nach dem
Abendessen durften alle von 19.00
bis 20.00 Uhr ihre Handys benutzen,
die Eltern zu Hause anrufen und
sie über die Tätigkeiten und Erleb-
nisse informieren.

Wir wollen mit diesem Lager die
Kinder dazu bringen, ihre nähere
Umgebung kennenzulernen. Unser
Ziel war, ihnen die lokalen Werte
zu zeigen und zu beweisen, dass
ein Urlaub auch ohne Handy mit
Gesprächen, Touren in Wald und
Wiese, Tanz, Gesang und ein biss-
chen Arbeit genossen werden kann.

Wir danken der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen für
die Unterstützung unseres Lagers,
wir danken den Boglarern, den Leh-
rern, den Schulen und den Schülern
und hoffen, dass wir das Kennen-
lernen unserer Region in der Zu-
kunft fortsetzen können.

P. K.

Nachhaltigkeit und kulturelle Vielfalt in Boglar
Ungarndeutsches Lager des Verbands der Deutschen Selbstverwaltungen 

im Komitat Fejér e. V.
(Fortsetzung von Seite 1)

Mundart

Schutzaingl mäi,
schliaß mia in däin Heazl äi, 
plääb pa mia Toog und Nocht, 
kib åf mää klaas Heazl ocht! 

Hochdeutsch

Schutzengel mein,
schließ‘ mich in dein Herzelein ein, 
bleib‘ bei mir Tag und Nacht,
gib auf mein klein‘s Herzelein acht! 

Mundart

Zeppelpuika taunz i kean, 
mid an feschn jungen Hean. 
Mid an oidjan taunz i näd, 
liawa taunz i Zeppel näd. 

Hochdeutsch

Zeppelpolka tanz‘ ich gern,
mit einem feschen jungen Herrn. 
Mit einem alten tanze ich nicht, 
lieber tanze ich Zeppel nicht. 

Mundart

Liawa Schwaista taunz mid mia, 
mäni Häinde rääch ich tia. 
Aamoi hii, aamoi hea, 
rundherum täis is näd schwea. 

Mit ti Häindn potsch, potsch, potsch, 
mit ti Fiaßn tropp, tropp, tropp.
I khea tia, tu kheast mia,
moaring wead ti Hauchzääd sää.

Hochdeutsch

Liebe Schwester tanz‘ mit mir, 
meine Hände reich‘ ich dir. 
Einmal hin, einmal her, 
rundherum das ist nicht schwer. 

Mit den Händen patsch, patsch, patsch, 
mit den Füßen trapp, trapp, trapp.
Ich gehör‘ dir, du gehörst mir,
morgen wird die Hochzeit sein.

Quelle: Kinderreime und Sprüche aus Werischwar/Pi-
lisvörösvár von Gábor Kerekes und Márta Müller, 2017

Kinderreime und Sprüche 
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Getränke Obst Gemüse Fast-Food Süßigkeiten Snacks

Fritzi braucht eure Hilfe! Er hat vor jeden Arbeitstag während der Woche etwas Leckeres zu kochen. Er weiß
aber nicht ganz genau, welche Zutaten er dafür im Geschäft kaufen muss. Schreibt für ihn den Einkaufszettel! 

Was essen wir heute?
Ordnet die Lebensmittel in der Tabelle richtig zu! Findet zu jeder Spalte auch zwei neue Wörter! 
Was esst/trinkt ihr gern und was schmeckt euch gar nicht? Markiert! (gern: , lieber: , am liebsten: ,
nicht gern: )

das Wasser, die Erdbeere, die Torte, der Kuchen, die Banane, die Gurke, der Döner, die Cola, die Traube, die
Chips, die Birne, die Pizza, die Schokolade, die Limonade, der Kürbiskern, die Milch, der Salat, der Hamburger,
der Apfelsaft, die Orange, der Paprika, das Bonbon, der Kürbis, die Nuss, die Karotte, der Hotdog, das Gyros,
die Tortilla, der Muffin, das Popcorn

MONTAG:

Spaghetti

Zutaten: 

DIENSTAG: 

Palatschinken

Zutaten: 

MITTWOCH: 

Hamburger

Zutaten: 

DONNERSTAG: 

Kaiserschmarrn

Zutaten: 

FREITAG: 

Rührei

Zutaten: 

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________

______________      ______________      ______________     _______________    ______________
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Buchstabenrätsel

Das Lösungswort: _________________ 

Ein kniffliges Buchstabenrätsel wartet nun auf euch! Findet schnell die gefragten Wörter heraus und schreibt
sie in die richtigen Kästchen. Auch die Bilder helfen dabei! Auf Seite 6 beschäftigen wir uns mit dem Lö-
sungswort auch detaillierter! (Achtung! Ä=AE, Ü=UE, Ö=OE)

1. Eine Wortart, die die Eigenschaft ei-

nes Dinges oder Lebewesens benennt. 

2. Eine stachelige, trotzdem wunder-

bar duftende herrlich schöne Blume. 

3. Ein Fahrzeug, womit
man fliegen kann. 

4. In diesem alten Beruf
formt der Handwerker Tas-
sen, Krüge und Teller aus
Lehm. 

5. Ein Stück Land, das von Wasser
umgeben ist. 

6. Ein Mensch, der arm ist und keine
Wohnung hat. 

7. So nennen wir den feuerspeienden Berg.

8. Den sehen wir am Himmel wäh-
rend der klaren Nächte. 

9. Das Lieblingsspiel von vielen-

vielen kleinen Mädchen. 

10. Alles was wir essen und trin
ken. 

11. Mehr als 200 davon bilden das
Skelett des menschlichen Körpers. 

12. So nennen wir die Feier, wenn eine
Frau und ein Mann heiraten. 

14. Das runde Kleingeld, das aus

Metall besteht. 

13. Die Vögel bauen so etwas aus

Lehm, Moos, Sand und Blätter Jahr für

Jahr. 
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So einfach geht’s:

Schritt 1:

Schneidet sehr-sehr vorsichtig zwei
Rechtecke am unteren Teil der
Milchtüte raus!

Schritt 2:

Bemalt die Milchtüte nach eurem
Geschmack! Wartet, bis sie trocknet!

Schritt 3:
Dekoriert das Vogelhäuschen bunt!

Schritt 4:

Stecht die Tüte unter den Türchen
mit den zwei Stäbchen durch!

Schritt 5:

Befestigt die Schnur am „Dach“ und
füllt das Häuschen mit Vogelfutter!
Habt ihr denn schon den richtigen
Platz für das Vogelhäuschen ausge-
sucht?

Selbstgemachtes Vogelhäuschen

Die Ernte der Herbstprodukte ist langsam fertig und die Vögel finden immer weniger Gaumenfreuden für
sich. So ist es besonders wichtig, den Vögeln in den nächsten Monaten zu helfen: Sonnenblumenkerne und
anderes wie Saaten und sonstige Körner sind ideales Futter für sie. Worin können wir aber das Vogelfutter
im Garten unterbringen? Dafür zeigen wir nun eine ideale Lösung! Das selbstgebastelte Vogelhäuschen ist
eine perfekte Idee! 

Bauernregeln für November
Wenn’s im November donnern tut, wird das nächste Jahr wohl gut.
November hell und klar, ist übel für das nächste Jahr.
Blühen im November die Bäume auf’s neu‘, währet der Winter bis zum
Mai.
Friert im November zeitig das Wasser, wird’s im Januar umso nasser.
Tummelt sich im November die Haselmaus, bleibt der Winter noch sehr
lange aus.
November nass, bringt jeder was. 

Novemberschnee tut der Saat nicht
weh.
Wie der November verflogen,
kommt der nächste Mai gezogen.
Novemberdonner schafft guten
Sommer.
Hängt das Laub bis November
hinein, wird der Winter lange sein.
Viel Regen im November, viel
Wind im Dezember.

Dazu braucht ihr:
eine leere Milchtüte, Farbe, Kleber, Schere, zwei Stäbchen, 

Schnur,  Dekorationssachen (bei Bedarf)
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Knochen

1.
Ein Baby kommt mit

mehr als 300 Knochen auf
die Welt, im Laufe der Zeit
wachsen einige zusammen,

so hat ein Erwachsener
ca. 210 Knochen. 

3.
Das Gesamtgewicht

des menschlichen Ske-
letts beträgt ca. 10

 Kilogramm. 

2.
50 % der Knochen sind
Wasser und die andere

Hälfte besteht aus festen
Stoffen.

4. 
Die Hälfte der menschli-
chen Knochen ist in den

Händen und Füßen.

7. 
Knochen sind keine

 leblosen Teile des
menschlichen Körpers, 

sie sind in ständigen
 Umbauprozessen. 

8.
Würdet ihr glauben,

dass ein Mensch doppelt
so viele Knochen hat wie

eine Giraffe? 

6.
Je älter der Mensch ist,

desto langsamer verheilt
ein Knochen nach einem

Bruch. 

5.
Die kleinsten Knochen

befinden sich in unseren
Ohren, sie sind wenige

Millimeter lang. 

9. 
Um einen einzigen
Schritt zu machen

 bewegen wir insgesamt
63 Knochen. 

10.
Laut der Statistiken

bricht am häufigsten
das Handgelenk, die

Speiche und das Ober-
schenkelbein. 



VERSCHIEDENES NZJUNIOR, NR. 46/2020, SEITE 8

Redakteurin: Dorottya Bach
Anschrift: NZjunior Budapest, 

Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com

NZjunior im Internet bis Ende 2018: 
www.neue-zeitung.hu/archiv

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 145 Jah-
ren, am 13. No-
vember 1875,
wurde der un-
garische Jurist,
Parlamentsab-
geordnete und
langjährige Bil-
dungsminister Kuno Klebelsberg in
Magyarpécska (heute Rumänien)
geboren. 

… vor 161 Jahren, am 14. November
1859, wurde der Dynamo des unga-
rischen Erfinders Ányos Jedlik fer-
tiggestellt. 

… vor 24 Jahren, am 15. November
1996, wurde auch offiziell der Gü-
tertransport an den Budapester Vor-
ortbahnen (HÉV) stillgelegt.

… vor 41 Jahren, am 16. November
1979, wurde in der rumänischen
Hauptstadt Bukarest die erste U-
Bahn-Linie in Betrieb gesetzt. 

… vor 151 Jahren, am 17. November
1869, wurde der ägyptische Suezka-
nal, der die Grenze zwischen Afrika
und Asien bildet, eröffnet. 

… vor 394 Jahren, am 18. November
1626, wurde die Basilika Sankt Peter
im Vatikan mit einer Höhe von 133,3
Metern feierlich eingeweiht. 
… vor 51 Jahren,
am 19. November
1969, erzielte der
bras i l ianische
Fußballstar Pelé
das tausendste
Tor in seiner Ver-
einslaufbahn.

LACH
MIT!

:

Heidi nimmt
ein Fußbad. Ihre Mutter

kommt ins Zimmer und
starrt sie verwundert an.

„Heidi, warum ziehst du
nicht die Socken aus?“

„Weißt du, wie kalt
das Wasser ist?“

Fragt ein
Goldfisch den ande-

ren:
„Ich habe gehört, dass

deine Frau krank ist. Ist es
sehr schlimm?“

„Oh, danke der Nach-
frage! Sie ist schon wie-

der auf den Bei-
nen!“

„Erzähl mir etwas von der
Natur!“, sagt der Lehrer und
deutet auf Patrik.

„Auf die bin ich todbös!“,
sagt Patrik.

„Wie denn das?“, wundert
sich der Lehrer.
„Ooh, die ganzen Vitamine
tut sie in das fade Grün-
zeug… und in Bonbons und
Kuchen und Schokolade ste -
cken die Kalorien.“

Sudoku
macht 
Spaß!

Bei einem Sudoku
müssen die leeren
Felder so mit Zahlen
ausgefüllt werden,
dass jede Zahl nur
einmal in jeder Zeile,
nur einmal in jeder
Spalte und nur ein-
mal in jedem Block
vorkommt. Nun ha-
ben wir Zahlen von
1 bis 9. Wer kann am
schnellsten den Su-
doku-Block richtig
lösen?



Allerheiligen bot eine entsprechende Gelegenheit, dass der renovierte
Korpus des Martin-Kreuzes auf seinen originalen Platz auf dem
Wudigesser Friedhof zurückkam. Wie die Neue Zeitung darüber
berichtete (45/2013), waren die aus Ulm zuerst in Maan, dann in
Wudigeß angesiedelten Martins eine Großfamilie.

Aus der Ehe von Johann
Martin mit Anna Frankhau-
ser gingen acht Söhne hervor.
Zur Zeit des Ersten Welt-
krieges haben sieben von
den acht Söhnen den Ein-
rückungsbefehl fast am sel-
ben Tag erhalten. Sechs Söh-
ne sind heil aus dem Krieg
zurückgekehrt, Mathias ist
bei Rogasen/Rogoźno in
 Galizien gefallen. Der einzige
Sohn, der nicht einrücken
musste, Josef Martin, hat im
Jahre 1922 aus Dankbarkeit
ein schönes Kreuz mit guss -
eisernem Korpus aufstellen
lassen. Am 25. April, am  St.-
Mark-Tag, war das Martin-
Kreuz der Ort der Korntaufe,
hier wurde für die Saat, für
die gute Ernte und für die
Verhütung der Naturka -
tastrophen gebetet.

In den 50er Jahren wurde
das Kreuz umgestürzt und
in die Erde vergraben. Im

Jahre 1963 hat es Gyula Herein sen., der Direktor des Lehrgartens
der Universität für Garten- und Weinbau, in der Nacht auf den Wu-
digesser Friedhof transportieren und aufstellen lassen, er hat damit
das Kreuz gerettet.

Zum 50. Jubiläum seiner Rettung wurde das Kreuz restauriert
und im Rahmen einer schönen Feier von Pfarrer Kristóf Filo geseg-
net.

Das Martin-Kreuz bedeutet nicht nur für die noch lebenden Fa-
milienmitglieder sehr viel, sondern auch für die Wudigesser Gläu-
bigen, die zu Allerheiligen hier Hunderte von Kerzen anzünden,
Blumen zu Jesu Füßen niederlegen und für die Verstorbenen beten.

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Kraft Gottes
Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht;
denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle,
die daran glauben. Röm 1.16

Im Nachklang des Reformationstages hat mich
dieses Wort aus dem Römerbrief sehr beschäftigt,
das uns darauf hinweist, worum es im Glauben, in
der Kirche überhaupt geht. Reformation war ja nie
als Gründung einer neuen (evangelischen) Kirche
gedacht, sondern als Erneuerung der Einen Kirche,
ganz gleich unter welcher Bezeichnung wir uns
treffen. 

Paulus stellt in seinem Hauptbrief nun dieses
Wort an den Anfang, weil es alles auf den Punkt
bringt. Das griechisch-stämmige Wort Evangelium,
das so viel wie gute oder freudige Nachricht
bedeutet, gibt es aber nicht erst im Neuen Testament,
sondern z.B. auch schon beim Propheten Jesaja.
Es steht für die Zuwendung Gottes zu seinem Volk
Israel und den Menschen überhaupt. Aber das
Evangelium ist nicht nur eine erfreuliche Nachricht
und Rettungsbotschaft, auch nicht nur ein Bericht
oder eine Erzählung, sondern eine Kraft. Dynamis
heißt soviel wie Bewegung, Kraft, Potential. 

Das Evangelium ist eine Dynamik und Kraft
Gottes, die Menschen in Bewegung bringt; die
Mut und Hoffnung gibt; die kleine wie auch große
Dinge verändern kann – zum Beispiel ganze Kirchen.
Das Evangelium ist die besondere Kraft Gottes,
die ganz auf Vertrauen beruht. Sie braucht keine
Waffen, kein Geld, keine Macht, sondern wirkt auf
ihre eigene Weise. Maria lobt diese Wirkmacht
Gottes in ihrem großen Lobgesang, dem Magnifikat.
Das Evangelium ist eine Kraft Gottes, die alles
verändern kann; die aus dem Glauben kommt und
durch den Glauben wirkt; die den inneren Menschen
genauso verändert wie die äußere Welt. Die uns
ein neues Leben schenkt. Auf dieses Evangelium
sind unsere Kirchen gegründet und gebaut, durch
seine Kraft, die die Kraft des Heiligen Geistes ist,
werden wir gestärkt, ermutigt und erneuert. Das
Evangelium ist es, das uns als Christen im Glauben
verbindet. Unsere Aufgabe als Kirchen ist es, dass
wir dem Evangelium bei uns Raum geben, damit
es wirken kann.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

NR. Das Martin-Kreuz 
auf dem Wudigesser Friedhof

Künstlerin Zsófia Morvay am Martin-Kreuz



„Das Vermächtnis der Toten der Weltkriege ist uns
 Verpflichtung und Aufforderung zugleich, uns für Frieden

und Menschenrechte mit allen Kräften einzusetzen“

über 40 Staaten rund zwei Millionen Soldatengräber betreut.
Der Volksbund hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Gebeine
gefallener Soldaten zu bergen und würdevoll zu bestatten.
Nicht nur für die Angehörigen der Toten, sondern für uns
alle ist dies eine außerordentlich bedeutsame Arbeit: sie gibt
der Trauer und sie gibt dem Gedenken einen Ort. Denn
darum geht es: dass wir uns die Vergangenheit in Erinnerung
rufen, was in diesem Fall bedeutet: Die Schrecken der Ver-
gangenheit und die Sinnlosigkeit jenes Krieges“, betonte in
seiner Gedenkrede Johannes Haindl, Botschafter der Bun-
desrepublik Deutschland in Budapest, der seine Würdigung
wie folgt fortsetzte: „Nach dem Fall der Mauer wurden
allein in Osteuropa in den vergangenen Jahren die Gebeine
von rund 500.000 deutschen Soldaten gefunden, die auf neu
eingerichtete Friedhöfe umgebettet wurden. Auf einem dieser
Friedhöfe stehen wir heute. 220 deutsche Kriegstote haben
hier ihre letzte Ruhe gefunden. Das sind 220 Menschen mit
ihrem jeweils ganz eigenen Schicksal. Jede Grabstätte auf
diesem Friedhof erzählt eine persönliche Geschichte von
Menschen, die ihre Frauen und ihre Kinder nie mehr wie-
dersahen und für die all das, was sie sich an Lebensglück
und Lebensziel erhofft und erträumt hatten, unerfüllt blieb.
Es sind keine Geschichten mit einem Happy End, es sind
vielmehr Appelle an politische Klugheit und Mäßigung und
an die Menschlichkeit.

Seit über 70 Jahren können und dürfen wir jetzt in Frie-
den leben, und wir haben uns inzwischen so sehr an diesen
Frieden gewöhnt, dass wir uns Krieg in Europa schon gar
nicht mehr vorstellen können. Das ist ein Fehler. Denn
Frieden muss erarbeitet werden. Frieden verlangt die An-
strengung, die Gegenwart zur Vergangenheit in Bezug zu
setzen, um die Gegenwart so besser zu verstehen und um
aus der Geschichte die richtigen Lehren zu ziehen. Wir
nehmen heute einige besorgniserregende Tendenzen wahr.
Das große Ziel, die internationalen Beziehungen einer re-
gelbasierten Ordnung zu unterwerfen, droht wieder zu ver-
blassen, stattdessen scheint kurzfristiger nationalstaatlicher
Egoismus überhand zu nehmen und politischer Populismus
das Friedensprojekt ‚Europäische Union‘ – und nichts an-
deres ist die EU – zu unterminieren. Die Gräber der gefal-
lenen Soldaten hier und überall in der Welt erinnern uns
daran, was auf dem Spiel steht. Sie erinnern an unerträgli-
ches Leid und unsägliches Unglück. Das Vermächtnis der
Toten der Weltkriege ist uns Verpflichtung und Aufforde-

rung zugleich, uns für Frieden und Menschenrechte mit
allen Kräften einzusetzen.“

Mitglieder des traditionsbewahrenden Landwehrvereins
aus Mecsekszabolcs stellten während der Feierstunde eine
Ehrenwache. An der Gedenkfeier wirkte auch diesmal die
Ritter-Kapelle aus Arpad mit.

Kränze wurden von Vertreterinnen und Vertretern der Bot-
schaft der Bundesrepublik Deutschland in Budapest, der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, des Volks-
bundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, des Österreichischen
Schwarzen Kreuzes, des Komitatstages Branau, der Selbst-
verwaltung der Stadt Fünfkirchen, des Branauer Regierungs-
amtes, des Verbandes der Deutschen Selbstverwaltungen in
der Branau, des Nationalitätenkreises der Ungarndeutschen
in Fünfkirchen-Branau, des Ungarischen Vitéz-Ordens, der
Ungarischen Reservekräfte, der Deutschen Selbstverwaltung
Fünfkirchen sowie des Kulturvereins Nikolaus Lenau e. V.
niedergelegt.
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(Fortsetzung von Seite 1)

Deutschsprachige heilige Messe
in Fünfkirchen

Ort: Franziskanerkirche
Ferencesek-Str. 37
7624 Fünfkirchen/Pécs
Musikalische Mitwirkung: der Chor aus Mohatsch

Foto: Andrea Müller

Die Restaurierungsarbeiten des Korpus hat diesmal die
Künstlerin Zsófia Morvay auf Initiative von István Herein
verrichtet. Mit den Herstellungsarbeiten kann die Kontinuität
betont werden: die verrichteten nämlich die Söhne und die
Enkel des ehemaligen Retters Gyula Herein sen.

Die jetzigen Friedhofbesucher, die am Kreuz für eine
Weile stehenbleiben und beten, leben in einer anderen Si-
tuation als unsere Vorfahren zur Zeit des Ersten Weltkrieges.
Schicksalsschläge gibt es auch heute noch, auch wir werden
in unseren Tagen mit Gefahren konfrontiert, vor allem mit
dem Coronavirus. Das Martin-Kreuz symbolisiert den Got-
tesglauben unserer Vorfahren, den wir vor Augen halten
müssen, um die Schwierigkeiten überwinden zu können.

Maria Herein Kôrös

Das Martin-Kreuz 
auf dem Wudigesser Friedhof

(Fortsetzung von Seite 15)



„Schwäbisches Abenteuer“
Ungarndeutsches Camp Sankt Martiner Schüler in Hartian

Am zweiten Oktoberwochenende fand das Camp der Sankt
Martiner Achtklässler in Hartian statt. Die Unterkunft befand
sich auf dem „Akazienhof“ in Újlengyel, wo früher die Ge-
höfte der Hartianer lagen. Die Programme wurden in der un-
garndeutschen Kleinstadt Hartian organisiert.

Das wesentliche Ziel war, die Kenntnisse der Abgänger
der Sankt Martiner Schule im Bereich ungarndeutsche Ge-
schichte, Volkskunde und Kultur mit vielfältigen, bunten und
erlebnisreichen Programmen wachzurufen und zu vertiefen.
Ein anderes wichtiges Ziel war, dass die Schüler ein intensives
und unvergessliches Erlebnis gewinnen, das ihre Bindung zu
ihrem Heimatdorf und der ungarndeutschen Kultur verstärkt.
Die gemeinsamen kulturellen Erlebnisse helfen ihnen, nach
dem Abschiednehmen von unserer Schule zu unseren deut-
schen Kulturgruppen zurückzukehren bzw. Mitglieder der
GJU Sankt Martin zu werden, wo sie die örtlichen Bräuche
zusammen weiterpflegen können. Wir legten großen Wert
darauf, den Schülern zu zeigen, dass von deutscher Abstam-
mung zu sein eine natürliche Sache sei. Und außer uns gibt
es noch viele starke ungarndeutsche Ortschaften, wo die Be-
wohner die Kultur aktiv und liebevoll pflegen.

Ein weiteres Anliegen war, unsere Schulabgänger auf
den deutschen Abschlussball im Frühling vorzubereiten,
bei dessen Eröffnung sie ein qualitativ hochwertiges Pro-
gramm in deutscher Sprache mit ungarndeutschen Volks-
tänzen und Traditionen vorführen werden. Der deutsche
Abschlussball wird eine neue Tradition für die Schul -
abgänger schaffen. Dieses Camp war ja die letzte Gele-
genheit für die Achtklässler, ein gemeinsames „schwäbi-
sches Abenteuer“ mitzuerleben.

Aber woraus bestand dieses Abenteuer? Unsere Basis war
das Eulennest in Hartian, wo in einem alten Bauernhaus ein
Heimatmuseum mit reicher Sammlung der örtlichen Ge-
schichte zu finden ist. Tante Erzsi Majer präsentierte die
Sammlung des Hauses. Die ehemalige Pädagogin der örtlichen
Schule unterrichtete 15 Jahre lang auch Volkskunde. Als ich
ihre gute Laune sah und ihre interessanten Erzählungen hörte,
war ich nicht überrascht, dass die Kinder mit offenem Mund
zuschauten, als sie ihnen die Einrichtung des traditionellen
ungarndeutschen Bauernhauses vorstellte.

Die Backstunde fand in der Küche des Eulennestes statt.
Margó Nyíri und Márta Jeszenszki haben den Kindern das
Backen beigebracht. Alle 40 Schüler konnten selbst leckere
„Herzel“ backen, die wir dann drei Tage lang naschten.

In Tanzstunden beschäftigten wir uns mit dem Erlernen
des Eröffnungstanzes des Schülerballs. Zu den Musikstücken
„Schönwalzer“ und „Freut euch!“ machten wir eine eigene
Choreographie.

Mit einem Pferdewagen besichtigten die Kinder die Se-
henswürdigkeiten und Denkmäler der Stadt und lernten, ge-
leitet von Anton Lauter, dem zweiten Vorsitzenden der Deut-
schen Selbstverwaltung, die historische Bedeutung der
Ansiedlung, der Verschleppung und Vertreibung durch die
Geschichten der Einwohner kennen.

Am letzten Nachmittag besuchten wird den Bauernhof
Monger-Lang. Die Besitzer des Hofes sind ein Senioren-
ehepaar aus Hartian. János Lang und seine Frau Mária
Monger haben uns sehr freundlich empfangen. Alle Kinder
wurden mit Kuchen, geröstetem Kürbis und Holunderblü-
tensaft versorgt. Das Bauernhaus wurde von den Eigentü-
mern in seinen ursprünglichen Zustand gesetzt und einge-
richtet. In der Kammer des Hauses wurden die Kinder mit

einer Vielzahl alter Werkzeuge bekannt gemacht, die sie
in die Hand nehmen und ausprobieren konnten. Die Ge-
schichte der Monger-Familie geht auf die Tschepele-Insel
zurück, ihre Vorfahren stammen u. a. aus Sankt Martin.
Wir sprachen auch von den deutschen Städten, aus deren
Umgebung diese Familien nach Ungarn kamen. Die Kinder
konnten sich über die Methoden der Familienforschung
informieren und erhielten ein Formular, um künftig ihren
eigenen Stammbaum zu erstellen.

Die Abende verbrachten wir auch stimmungsvoll, am La-
gerfeuer brieten wir Speck und sangen ungarndeutsche Lie-
der.

Herzlichen Dank an Martin Surman-Majeczki, der bei der
Zusammenstellung der Programme mitgewirkt hat, an Helga
Surman-Lang, Leiterin des Eulennestes. Vielen Dank an die
Leiter der Beschäftigungen, die diese paar Tage so abenteu-
erlich gestaltet haben.

Unser bester Dank gilt dem Staatssekretariat für die Bezie-
hungen zu den Kirchen und Nationalitäten im Ministerpräsidium
bzw. dem Bethlen-Gábor-Fondsverwalter für die finanzielle
Unterstützung (NEMZ-N-20-0184)! Vielen Dank an die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen und ihre Mitarbeiter,
die die Bewertung und Abrechnung des Antrags abgewickelt
haben. 

Erika Rierpl
Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung 

Sankt Martin

NEUE ZEITUNG, NR. 46/2020, SEITE 17 GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717
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E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:
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Elisabeth Majer erzä�hlt den Sankt Martiner Schü� lern in der Kü�che
des Hartianer Heimatmuseums
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Deutscher Kalender 2021
Bestellschein

Ende November erscheint das neue Jahrbuch der Ungarn-
deutschen. Der Preis ist unverändert.
Ich bestelle ………   Exemplare des Jahrbuches Deutscher
Kalender 2021 zum Preis von 990 Ft + Postgebühr.

Rechnungsadresse:

Name:………………………………………………………………………….

Steuernummer:…………………………………………………..

Ort, Postleitzahl: …………………………………………………………………

Straße, Hausnummer: ……………………………………………………………

Lieferadresse:

Name: ……………………………………………………………………………

Ort, Postleitzahl: …………………………………………………………………

Straße, Hausnummer: ……………………………………………………………

Telefon: ……………………………………..

E-Mail: ………………………………………

Ich möchte einen Scheck bekommen � – ich zahle per Überweisung � (Bitte
wählen!!!)

Datum: …………………………….      
…………………………………….. 

Unterschrift: 

Bitte den ausgefüllten Bestellschein oder die entsprechenden Daten in einer form-
losen E-Mail zuschicken an:

Redaktion Neue Zeitung
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Lieferung ins Ausland auf Anfrage!
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Das „Kronprinzenwerk“, das Großunternehmen „Die öster-
reichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild“, initiiert
und durchgeführt von Erzherzog Rudolf zwischen 1885 und
1902 parallel in zwei Sprachen, erschien in 21 Bänden, in
vergoldeter Prachtausgabe. 432 Autoren haben insgesamt
587 Texte, 264 Maler 4529 Illustrationen über die Land-
schaften und Bewohner des Habsburgerreiches angefertigt.
Der ungarische Teil wird in Budapest aufbewahrt. Anlässlich
des Trianon-Gedenkjahres hat die Kuratorin Orsolya Hessky
etwa 60 davon ausgewählt, danach geografisch sowie chro-
nologisch geordnet. Unter dem Titel „Wir gehören zusam-
men“ können die Besucher diese Werke im Grafik-Kabinett
der Ungarischen Nationalgalerie betrachten.

*
Die Ausstellung „Összetartozunk – A Trianon elôtti Magyar -
ország rajzban elbeszélve“ ist in Magyar Nemzeti Galéria,
Budavári Palota, C épület, I. emelet, Grafikai kabinet bis
zum 17. Jänner zu besichtigen.

Neue Begegnungsstätte im Entstehen
Zwischen 2000 und 2015 hatte sich unser Freundeskreis
seinen Sitz und seine Begegnungsstätte im Dachgeschoss des
örtlichen deutschen Nationalitätenkindergartens eingerichtet.
Vor fünf Jahren wurde das ganze Gebäude des Kindergartens
modernisiert und umgestaltet, und wir mussten uns nach
einem neuen Zuhause umsehen. Durch die seit vielen Jahren
bestehende sehr gute Zusammenarbeit zwischen unserem
Freundeskreis und der Metschger Deutschen Selbstverwaltung
war schnell klar, dass der neue Sitz für beide Organe gemein-
sam entstehen soll. So machten wir uns auf die Suche nach
einem geeigneten Gebäude und sahen uns mehrere Objekte
an. Schließlich fiel unsere Wahl auf das Gebäude des ehema-
ligen Wirtshauses. Die Ausrichtung der inneren Räume ist
perfekt für das Einrichten eines Sitzes, und auch für die Ver-
wirklichung kleinerer Programme. Auch im schönen Lied
heißt es: ,,Im alten Dorfwirtshaus ist es so schön bei Trank
und Schmaus“. Diese Gedanken möchten wir uns für die Zu-
kunft bewahren, um bei unseren Begegnungen an diesem
neuen Ort bei gemütlichem Beisammensein den einen oder
anderen Plan gemeinsam zu schmieden.

Den Kauf und die Renovierung des Gebäudes konnte die
Metschger Deutsche Selbstverwaltung aus eigenen finanziel-
len Mitteln verwirklichen. Dass die Ungarndeutschen sparsam
sind, weiß man schon seit langem, und dass diese Sparsamkeit
früher oder später Früchte trägt, ist auch seit längerem bekannt.
Bei uns wurden beide Vorsätze nun glückliche Gewissheit,
durch die ein lang gehegter Traum in Erfüllung gehen konnte.
Zwar ist das Gebäude noch nicht vollkommen fertig, denn
eine moderne Heizung muss im kommenden Jahr noch ein-
gebaut werden, doch der Großteil der Arbeit liegt hinter uns.
Dank der Mithilfe unserer engagierten Freundeskreis-Mit-
glieder konnten unsere Möbel (die wir im Jahr 2003 durch
die finanzielle Förderung des Bundesministeriums des Innern
erwerben konnten) in ihr neues Zuhause umziehen und mit
einer großangelegten Putzaktion erstrahlte alles in neuem
Glanz. Wir sind zuversichtlich, dass wir im kommenden Jahr
viele Programme schon in unserem neuen Sitz verwirklichen
können und hoffen, dass die neue Begegnungsstätte ein echter
Ort der konstruktiven Begegnungen sein wird!

Melitta Hengl
Vorsitzende des Deutsch-Ungarischen Freundeskreises

Metschge

Meine plastikfreie Oma
Ein Wettbewerb für Comiczeichner*innen zum Thema Um-
weltschutz wurde vom Lenau-Haus ausgeschrieben.
Unsere Großeltern lebten sparsam, produzierten weniger
Müll, kamen ohne Plastik und Billigwaren, sogar ohne Auto
zurecht – darum geht es im Comicwettbewerb.
Kategorien:

1) 5-8. Klasse
2) 9-12. Klasse

Format: 1-4 Hochformat-A4-Seiten
Sprache: Deutsch
Schick die fertigen Comics als JPG- oder PDF-Datei an die
ifa-Kulturmanagerin: czenthe@ifa.de
oder die originalen Bilder per Post oder persönlich an das
Lenau Haus: 7621 Pécs, Munkácsy M. u. 8
Gib dabei deinen Namen, Alter, Schule, Lehrer/in und den
Titel des Comics an.
Die besten Comics werden von einer Fachjury ausgewählt.
Hauptgewinn ist ein Fahrrad!
Eine Auswahl wird vom Lenau-Haus veröffentlicht.
Einsendetermin: 30. November
Das Projekt wird durch das Goethe-Institut Budapest geför-
dert.

Gyula Háry: Die Burg Rosenau (um 1900) Foto: MNG

Ungarn vor Trianon in Bildern



Online-Konferenz „Verschlungene Linien“
Intersektionen von Migrationsnarrativen
Die Veranstaltung wird auf der Plattform „Zoom“ gestreamt.

Dienstag, 17. November 2020 ab 16:30 Uhr
Im Fokus der Minderheitenkonferenz stehen die Narrative
von Migrationsbewegungen der Gegenwart und der Ver-
treibung der deutschen Minderheit nach dem Zweiten Welt-
krieg, die trotz unterschiedlicher Zeit und Situation doch
Ähnlichkeiten aufweisen. Die Erzählungen der Migration
und der Vertreibung und deren Aufarbeitung werden par-
allel zueinander behandelt und es wird der Versuch unter-
nommen, für die zwei Narrativen mit der Hilfe von Exper-
ten aus beiden Forschungsfeldern Gemeinsamkeiten und
Unterschiede herauszuarbeiten.
Referenten
Prof. Dr. Michael Prosser-Schell,
Institut für Kulturanthropologie und Europäische Ethno-
logie, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Titel des Vortrags: „Verschlungene Linien der Zwangs -
migration: Das Beispiel der Wallfahrtsveranstaltungen der
Ungarndeutschen in Westdeutschland nach dem Zweiten
Weltkrieg.“ Im Gespräch mit Dr. Maria Erb, Ungarndeut-
sches Forschungszentrum, Eötvös-Loránd-Universität
Budapest.
Termin: 16:30 - 17:15 Uhr

Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba,
Institut für Europäische Ethnologie der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin
Titel des Vortrags: „Migration ist die Mutter von Gesell-
schaft!“ Im Gespräch mit Dr. Margit Feischmidt, For-
schungszentrum für Gesellschaftswissenschaften, Zentrum
für Exzellenz der MTA.
Termin: 17:15 - 18:00 Uhr

Özgür Özvatan
Berliner Institut für empirische Integrations- und Migra -
tionsforschung
Titel des Vortrags: „Migrationsnarrativen von Mitgliedern
des Bundestages mit Migrationshintergrund“. Im Gespräch
mit Dr. Réka Marchut, Forschungszentrum für Gesellschafts-
wissenschaften, Zentrum für Exzellenz der MTA.
Termin: 18:00 - 18:45 Uhr

Timur Vermes
Freier Autor, Journalist und Übersetzer im Gespräch mit Dr.
Orsolya Lénárt, Andrássy-Universität Budapest
Termin: 19:00 - 20:00 Uhr
Registration:
https://zoom.us/webinar/register/WN_CxxFktO2T5O0w9Nc
KM4R2g
Eine gemeinsame Veranstaltung des Goethe-Instituts Buda-
pest und des Ungarndeutschen Forschungszentrums der Eöt-
vös-Loránd-Universität Budapest, im Kontext der Konferenz
Social Dynamics, Inequalities, Integration, Mobility and
Migration des Forschungszentrums für Gesellschaftwissen-
schaften, Zentrum für Exzellenz der MTA.
Sprache: In ungarischer und deutscher Sprache, mit Simul-
tanübersetzung.

Kathreinabend im Lenau-Haus
„Kathrein schließt Bass und Geigen ein!“ Unter dem
Motto des alten Sprichwortes trifft sich der Deutschklub
in den Pfälzer Stuben im Lenau-Haus in Fünfkirchen zu
einem unterhaltsamen Abend und zur Einstimmung auf
die Adventszeit.
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Franz Helbing – 
Plakate und Werbung

Sein 150. Geburtsjahr feiert das Museum für Kommerz und
Gastwirtschaft mit einer Franz-Helbing-Ausstellung. Er
wurde im nordungarischen Neuhäus (heute Nové Zámky)
geboren, besuchte in Budapest die Hauptstädtische Gewer-
bezeichenschule, unterrichtete hier ab 1910 in der graphi-

schen Fachklasse
Lithographie und
wurde 1927 zum
Direktor ernannt.
Seine Plakate, Me-
nükarten für Spei-
sen und Getränke
mit dicken Kö-
chen, schlanken
Kellnern sowie
eleganten Gästen
und gedeckten Ti-
schen, dekorativen
Vignetten und

Werbung konnten mit den Import-Luxuswaren rivalisieren.
Franz Helbing bekam eine Menge Aufträge auch von priva-
ten oder staatlichen Klienten. 

*
Helbing Ferenc (1870 - 1959) – A plakátművészet mestere,
Magyar Kereskedelmi és Vendéglátóipari Múzeum, Buda-
pest III., Korona tér 1. Die Ausstellung ist bis 6. Dezember
geöffnet.

Bild © Bernadett Breszkovics

Franz Helbing: Traum (1902), monochrome
Lithographie Foto: MKVM


